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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Finsternis (2. Teil)
 
Ich schaute dem Tod in die Augen!
 
Es war nicht der Tod in Gestalt eines Knochenschädels oder in der eines Killers, nein, vor mir stand ein Junge von etwa zwölf Jahren an der Hotelrezeption, eingehüllt in einen seidig schimmernden blauen Mantel, der mehr wie ein Vorhang wirkte und so gar nicht zu dem Bild passen wollte, was ich mit dem Begriff Tod bezeichnete. Und trotzdem war er es!
 
Ich konnte es nicht beweisen, ich fühlte es nur. Es war das unheimliche und nicht erklärbare Band, das sich zwischen uns beiden aufgebaut hatte. Ein Band, das auch nicht sichtbar wurde, aber er und ich wussten von diesem Augenblick an, dass wir Feinde waren!
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Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Finsternis (2. Teil)
 
Ich schaute dem Tod in die Augen!
 
Es war nicht der Tod in Gestalt eines Knochenschädels oder in der eines Killers, nein, vor mir stand ein Junge von etwa zwölf Jahren an der Hotelrezeption, eingehüllt in einen seidig schimmernden blauen Mantel, der mehr wie ein Vorhang wirkte und so gar nicht zu dem Bild passen wollte, was ich mit dem Begriff Tod bezeichnete. Und trotzdem war er es!
 
Ich konnte es nicht beweisen, ich fühlte es nur. Es war das unheimliche und nicht erklärbare Band, das sich zwischen uns beiden aufgebaut hatte. Ein Band, das auch nicht sichtbar wurde, aber er und ich wussten von diesem Augenblick an, dass wir Feinde waren!
 
Das braunschwarze Haar fiel ihm in die Stirn. Sein Mund war ziemlich weich, er hätte auch zu einem Mädchen gepasst, ebenso das Kinn. Ich konzentrierte mich auf die Augen, die ebenfalls keinen grausamen Schimmer zeigten, wenigstens nicht offen. Doch tief in den Pupillenschächten, was nur zu ahnen und nicht zu sehen war, da lauerten ein Feuer und eine Kraft, die mich schaudern ließen.
 
Ich sprach nicht. Es hätte keinen Sinn ergeben, mit ihm zu sprechen. Zudem hätte ich nicht die Antworten bekommen, die ich mir erhoffte. Ich versuchte, möglichst gleichgültig zu sein und stellte den Prospekt von Pontresina, den ich in der Hand gehalten hatte, wieder zurück in das Fach des Ständers.
 
Wir hatten uns vielleicht für vier, fünf Sekunden angeschaut. Das konnte eine sehr lange Zeit sein, und es war der Junge, der seinen Blick senkte und den Kopf zur Seite drehte. Damit wandte er sich der hochgewachsenen Frau zu, die noch mit den Mitarbeitern des Hotels sprach, die hinter der Rezeption standen.
 
Der Junge legte seine Hand in die der Frau, drückte kurz zu und flüsterte ihr etwas zu.
 
»Moment mal«, sagte sie.
 
»Natürlich, Madam.«
 
Sie beugte sich zu ihrem Schützling hinab, war im wahrsten Sinne des Wortes ganz Ohr, lächelte kühl und richtete sich wieder auf.
 
Dann drehte sie sich um neunzig Grad und war in der Lage, auf mich zu schauen.
 
Ich ging nicht weg. Als mich der Blick dieser Person traf, grinste ich. Die Frau musste sich verspottet fühlen, und ich merkte, dass sie für einen Moment zur Reglosigkeit erstarrte.
 
Sie überlegte, was sie tun sollte. Der Mund mit den breiten Lippen bewegte sich, nur sprach sie kein Wort.
 
»Geh doch hin!«, hörte ich den Jungen flüstern.
 
Sein Wunsch war ihr Befehl, und sie setzte sich in Bewegung. Ihr Ziel war ich. Bei jedem Schritt schwang der sicherlich teure Pelzmantel mit seiner unteren Hälfte wie ein Pendel, und die Absätze ihrer Stiefel erzeugten auf dem Boden harte Laute, als sie den Bereich des Teppichs verlassen hatte.
 
Ich erwartete sie.
 
Einen Schritt vor mir blieb sie stehen. Ihr Gesicht war etwas grob geschnitten, dennoch konnte man sie als ansehnlich bezeichnen. Sie strich mit einer lockeren Bewegung die Haare aus dem Gesicht und fragte mit samtweicher Stimme, hinter der ich durchaus ein gefährliches Lauern vernahm: »Kennen wir uns, mein Herr?«
 
»Nicht dass ich wüsste.«
 
»Sollten wir uns denn kennen?«
 
Sie holte aus der Manteltasche eine Schachtel und entnahm dieser eine Zigarette. Ich war höflich, von mir bekam sie das nötige Feuer für den Glimmstängel. Den ersten Rauch blies sie an mir vorbei. »Mein junger Begleiter hat sich über Sie gewundert.«
 
»Warum?«
 
»Sie schauten ihn so seltsam an …« Dieser Satz war so ausgesprochen, als sollte ich ihn beenden, aber von mir bekam sie nur eine Frage gestellt.
 
»Hat er nicht auch so geschaut? Sie wissen ja, wie das ist. Da steht man im Hotel, dreht sich um, und genau in dem Augenblick dreht sich ein anderer Gast ebenfalls um. So kommt es halt zu einem Blickkontakt. Es hätte auch uns beide treffen können, was mir persönlich sogar angenehmer gewesen wäre, Madam.«
 
Sie saugte wieder an der Zigarette. Diesmal blies sie mir die Hälfte des 
Rauchs ins Gesicht, was eine feine Lady auch nicht tat. Ich reagierte nicht. »Diese falschen Komplimente können Sie sich sparen, mein Herr, wirklich.«
 
»Es war ehrlich gemeint.«
 
»Nein.« Sie räusperte sich. Bei den folgenden Worten hatte ihre Stimme einen anderen Klang bekommen. »Was wollen Sie von dem Jungen? Sagen Sie es mir!«
 
»Nichts.«
 
»Gehören Sie zu uns?«
 
Ich hob die Schultern und spreizte die Arme. »Ich gehöre niemanden, Madam, ehrlich.«
 
Sie war wütend geworden. Ich merkte es an ihrem Verhalten. Die dunklen Augen hatten einen eisigen Ausdruck bekommen. Sie machte wieder einen Zug. Wieder bekam ich den Rauch ins Gesicht und sah sie nur verschwommen. Durch die sich allmählich zerfasernde Rauchwolke sprach sie mich an. »Hüten Sie sich, mein Herr. Nehmen Sie sich in acht. Kommen Sie dem Jungen nie zu nahe, verstanden?«
 
»Natürlich. – Ihnen auch nicht?«
 
Mein Spott hatte sie getroffen. Sie zischte einen Fluch, dann drehte sie sich auf der Stelle herum. Mit harten Schritten lief sie auf die Rezeption zu und erkundigte sich mit ebenfalls harter Stimme, ob die Suite mittlerweile gerichtet sei.
 
»Es ist alles so, wie Sie es sich vorgestellt haben, Madam.«
 
»Danke.« Sie fasste den Jungen wieder an, drehte sich herum und zog ihn mit.
 
Beide gingen mit schnellen Schritten auf die zweite Glastür zu, die in die große Halle führte. Dann schlugen sie den Weg zum Fahrstuhl ein. Bevor der Junge aus meinem Blickfeld verschwand, drehte er sich noch einmal um.
 
Er schaute mich an.
 
Sehr kurz nur – und wiederum überkam mich das Gefühl, dem personifizierten Tod ins Gesicht zu schauen.
 
Ich atmete aus, entspannte mich und wusste genau, dass ich in dieser kleinen Vorhalle des Grand Hotels Krone eine sehr entscheidende Begegnung gehabt hatte.
 
Die Frau und der Junge waren erst vor wenigen Minuten eingetroffen und ausgesprochen höflich, wenn nicht schon unterwürfig behandelt worden. Sie mussten etwas Besonderes sein, in welchem Sinne auch immer. Das würde ich herausfinden, und ich ging schon jetzt davon aus, dass es mit den seltsamen Vorfällen in einem unmittelbaren Zusammenhang stand, die mich so misstrauisch gemacht hatten. Bei einem mysteriösen Anruf hatte man mir sogar versprochen, das blutende Herz aus der Brust zu reißen. Wirklich reizende Aussichten. Und das im Urlaub!
 
Hinter der Rezeption blieb nur die junge Frau mit dem blonden Kurzhaarschnitt zurück. Die beiden Männer waren in einem rückwärtigen Raum verschwunden.
 
Ich ging auf die Theke zu.
 
Die Frau lächelte mich an. »Was kann ich für Sie tun, mein Herr?«
 
»Erstens hätte ich gern meinen Zimmerschlüssel.«
 
Den bekam ich.
 
»Zum zweiten bin ich mit Franca Simonis verabredet. Ich möchte sie gern anrufen. Unter welchem Anschluss kann ich sie erreichen?« Mit 
dieser Formulierung hatte ich das direkte Fragen nach der Zimmernummer raffiniert umgangen.
 
»Einen Moment bitte.« Die Angestellte schaute nach und sagte mir die Nummer. »Vierhundertzwölf.«
 
»Danke sehr. Ich telefoniere von der Halle aus.«
 
»Natürlich.«
 
Ob sie mir glaubte, wusste ich nicht. Es berührte mich auch nicht. Für mich war wichtig, mit Franca Simonis Kontakt aufzunehmen, denn sie schien nicht nur auf meiner Seite zu stehen, sie wusste sicherlich auch einiges, das diesen Fall erhellte.
 
Den Lift nahm ich nicht. Statt dessen stieg ich die Stufen in einem breiten prachtvollen Treppenhaus hoch.
 
Mein Ziel war die vierte Etage …
 
*
 
Weil Franca Simonis sich noch immer mit dem für sie sehr aufschlussreichen Telefongespräch beschäftigte, achtete sie nicht auf ihre Zimmertür, die von außen her lautlos aufgedrückt worden war. Das letzte Gespräch mit der Zentrale hatte ihr die Augen geöffnet und ihr klargemacht, dass die Gefahr in unmittelbarer Nähe schwebte.
 
Aber wo?
 
An die Tür dachte sie nicht, sie schaute aus dem Fenster gegen die mächtige Kulisse der Berge, ohne diese jedoch richtig zu sehen. Jedenfalls blickte sie irgendwie an ihr vorbei, und in Francas Kopf drehten sich die Gedanken.
 
Eine Hand im schwarzen Lederhandschuh hatte sich um den Türrahmen geklammert. Das Leder zeigte einen matten Glanz, als wäre es angestrichen worden.
 
Es war kein Luxuszimmer, in dem Franca wohnte, dennoch war es teuer. Hier ließ man sich eben die Kulisse und den Schnee mitbezahlen.
 
Es gehörte dazu: ein schmaler Flur, der begehbare Kleiderschrank, die Toilette, das Bad und der Hauptraum mit dem breiten Bett, in dem zur Not auch zwei Personen Platz hatten. Ein Schreibtisch fehlte. Dafür stand schräg vor dem Bett ein Sessel vor einem runden Tisch.
 
Eine Gestalt betrat den Raum.
 
Sie trug Schuhe mit weichen Sohlen. Hinzu kam der Teppich, der jedes Schrittgeräusch dämpfte, so konnte der Eindringling das Hotelzimmer lautlos betreten.
 
Er schloss die Tür.
 
Auch dabei verursachte er für Franca kein hörbares Geräusch. Um seine Lippen glitt ein Lächeln, als er sah, dass die Frau am Fenster stand, ihm den Rücken zudrehte und völlig ahnungslos war.
 
So hatte er es sich erträumt.
 
Der Mann ging weiter. Mit wenigen Schritten hatte er den kleinen Flur hinter sich gelassen. Da dieser nicht durch eine Tür vom Zimmer getrennt war, brachte ihn der nächste Schritt bis dicht an das Bett.
 
Da fuhr Franca Simonis herum!
 
Sie hatte sich so gut in der Gewalt, dass sie nicht einmal einen Schrei ausstieß. Zudem war ihr etwas aufgefallen. In der Fensterscheibe hatte sie die Bewegung hinter sich erkennen können und nicht genau gewusst, was da passierte.
 
Jetzt wusste sie es.
 
Vor ihr stand ein Mann.
 
Er war irgendwie alterslos. Zuerst dachte sie, dass er mit einem schwarzen Jogginganzug bekleidet war, dann sah sie aber, dass es ein grauer Pullover war, über den er eine graue Jacke 
gezogen hatte. Die Hose war ebenfalls grau, und vielleicht deshalb wirkte sein Gesicht so ungesund blass und hatte zudem noch einen bläulichen Schimmer.
 
Sie konzentrierte sich auf die Augen. Das hatte sich Franca zur Angewohnheit gemacht. In den Augen der Menschen las sie viel. Sie las daraus, was er empfand.
 
Hier war es Hass!
 
Franca musste auf der Hut sein. Sie gehörte nicht zu den Frauen, die schnell hysterisch wurden, sonst hätte man ihr diesen Job nicht anvertraut, der ja inmitten des Zentrums lag, doch von diesem Menschen hatte sie keine Gnade zu erwarten. Sie dachte auch daran, dass in diesem großen Hotel niemand sein würde, der ihr zur Seite stand.
 
Sie war allein.
 
Allein mit ihm.
 
Und sie atmete tief durch. Auch er sollte sehen, dass sie sich nicht so fürchtete, wie er es sich möglicherweise vorgestellt hatte. Mit einem harten Blick schaute sie ihn an und sagte, wobei sie noch immer sehr höflich blieb: »Verschwinden Sie aus meinem Zimmer! Ich habe Sie nicht eingeladen. Gehen Sie weg!«
 
Der Mann schüttelte nur den Kopf!
 
Es war eine völlig normale Geste. Wie er das allerdings getan hatte, ließ bei Franca eine leichte Gänsehaut aufkommen. Dieser Mensch war zu allem entschlossen, und sie wiederum dachte an ihre Waffe, die leider außer Reichweite lag.
 
»Was wollen Sie?«
 
Er hob die Augenbrauen, schaute nichtssagend und sagte: »Ich will Sie, Signora.«
 
»Wie schön. Und warum?«
 
»Sie dürfen nicht mehr länger hierbleiben. Sie sind uns nicht willkommen.«
 
»Gehören Sie zum Hotel?«
 
»Nein.«
 
»Zu wem dann?«
 
»Ich bin auserwählt worden, um ihn zu schützen, verstehen Sie mich? Ich und viele andere. Wir haben uns hier zusammengefunden und möchten nicht gestört werden.«
 
»Ich störe Sie doch nicht«, erwiderte Franca lächelnd. »Benehme ich mich schlecht? Schreie ich hier herum? Mache ich andere Menschen auf mich aufmerksam? Zertrümmere ich Geschirr? Drehe ich durch? Schmeiße ich Porzellan gegen die Wände?«
 
»Nein.«
 
»Dann weiß ich nicht, was Sie von mir wollen.«
 
»Ich denke, Sie wollen mich nicht verstehen.« Er blieb sehr sanft, auch im Klang seiner Stimme, doch die Augen redeten eine gegenteilige Sprache.
 
»Klären Sie mich auf!«
 
Er runzelte wieder die Stirn. »Ich brauche Ihnen nichts zu sagen, das wissen Sie selbst.«
 
»Nein!«
 
»Sie stören!«
 
»Ah. Jetzt werden Sie etwas konkreter. Aber wen störe ich denn? Die anderen Gäste?«
 
»Nein, uns!«
 
»Und wer sind Sie?«
 
»Das wissen Sie genau. Wir mögen es nicht, wenn man uns unter Kontrolle halten will. Einer von Ihnen hat sich zu weit aus dem Zugfenster gelehnt, sein Pech.«
 
Franca biss auf ihre Unterlippe. Jetzt 
hatte sie Mühe, sich zu beherrschen. Dieser Hundesohn wusste also über den Tod ihres Kollegen Bescheid. Am liebsten wäre sie ihm an die Kehle gesprungen, um die Wahrheit aus ihm herauszuprügeln, aber das traute sie sich nicht. Es wäre zudem unklug gewesen und ein Eingeständnis ihrer Schuld.
 
»Was kann ich dafür, wenn sich jemand zu weit aus dem Fenster lehnt?«, fragte sie.
 
»Reden Sie nicht dumm! Er gehörte zum selben Verein wie Sie!«
 
»Gut, dass Sie das sagen. Dann klären Sie mich bitte darüber auf, was das für ein Verein sein soll!«
 
»Er hat seinen Sitz in Italien.«
 
»Dort gibt es viele Vereine und Vereinigungen.«
 
»Auch in Turin?«
 
»Auch dort.«
 
»Auch die Verbindungen zum Vatikan? Oder soll ich sagen, dass Sie der Geheimtruppe des Vatikans angehören? Dass Sie als konservative Person dazu ausersehen sind, gewisse Strömungen zu beobachten, die Ihnen nicht passen?«
 
Franca blieb gelassen, obwohl ihr innerlicher Wecker auf Alarm stand. »Und dafür soll es einen Verein geben? Ich bitte Sie, Signor, das ist doch Unsinn.«
 
»Wir wissen es besser.«
 
»Wie heißt denn der Verein?«
 
»Es spielt keine Rolle. Ich rede von der Organisation, und die hat Sie nach Pontresina geschickt, um uns zu stören. Sie haben davon erfahren. Ich kenne die undichte Stelle nicht, aber wie ich weiß, haben Sie überall Ihre Spitzel.«
 
»Sie sind ein sehr guter Geschichtenerzähler, Signor. Könnte es nicht sein, dass ich hergekommen bin, um Urlaub zu machen? Wäre doch möglich. Die meisten Gäste sind hier, um sich zu entspannen, um sich sportlich zu betätigen. Das ist …«
 
»Reden Sie keinen Stuß!«
 
»Moment mal, ich habe …«
 
»Sie haben gar nichts. Sie haben versucht, uns zu stören, und das ist Ihr Fehler gewesen. Sie werden uns aber nicht mehr stören, weil wir so etwas nicht zulassen. Damit müssen Sie sich einfach abfinden.«
 
Franca hatte die Drohung verstanden. Sie wusste auch, dass dieser Mann nicht bluffte, aber sie lachte ihn trotzdem aus und fragte: »Haben Sie eigentlich Beweise?«
 
»Gegen Sie?«
 
»Si.«
 
»Genug.«
 
»Die hätte ich gern gehört.«
 
»Denken Sie an Ihr Telefongespräch, das Sie mit der Zentrale geführt haben.
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